
Cladoceren von Neu-Caledonien

Dr. Th. Stingelin.

Aus Neu-Caledonien kannte man bis heute noch keine Cladoceren und von an-

deren australischen Inseln liegen erst sehr spärliche Listen vor. Darum ist alles, was

aus diesem Gebiete stammt, zumal von tiergeographischen Gesichtspunkten aus be-

trachtet, interessant und beachtenswert.

Ein von den Herren Dr. pRnz S.\rasin und Dr. Jean Roux gesammeltes, mir

zur Bearbeitung übergebenes CrustaceenMaterial enthielt sieben Cladoceren-Arten mit

zwei neuen Varietäten:

1. Diaphanosonia sarsi Richard, var. iiovae-caledoniae nova var.

2. Daphnia cariiiata King, forma niirabilis nova forma.

3. Ceriodapluiia riß^aitdi Richard

4. Siiiiocrphabis aciilirostratits (King)-Sars

5. „ aiistralicnsis (Dana)

6. Hyocryphis Jtalyi ßrady var. longircmis (Sars)

7. Aloiiella kariia (King)

Fundorte in Neu-Caledonien:

I. Süsswasserteich bei La Foa im südlichen Teil der Westküste, c. 21 "40'

s. B.: Zwei Fänge von Mitte Januar 1912 (wärmere Jahreszeit).

1. Litoraier Fang: Kräftige Subitaneierweibchen von Diap/ianosoDia und

einige junge Weibchen von Siiiioceplialus aitstralicnsis.

2. Pelagischer Fang: Massenhaft zarte, eierarme Weibchen von Cerio-

daphiua, sowie eine der pelagischen Lebensweise angepasste Form

der Diapliatiosoina sarsi nov. var. i/ovac-caledoniae.

IL Süsswassertümpel bei Cone, im nördlichen Teile der Westküste, c. 21"

s. Br.: Ein litoraier Fang, vom 7. August 191 1 (kühlere, regenarme Jahres-

zeit!), enthielt alle oben angeführten Arten, mit Ausnahme von Diaphanosonia.
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Familie Sididae.

Gen. Diaphanosoma S. Fischer.

Verbreitung: Kosmopolitisch.

[. Diaphanosoma sarsi Rieh. var. novae-caledoniae n. var.

(Tafel VIII, Fig. 1-3.)

Literatur: Diaphanosoma sarsi Richard (16), p. 568. — Diaphanosoma sarsi

Sars (28), p. 10, Tab. 2, Fig. 2, 5. —Diaphanosoma sarsi var. ciicbeiisis Stingelin (35),

p. 194, Tab. 14, Fig. i, 2. — Diaphanosoma sarsi var. volzi Sti.ngelin (37), p. 13,

Tab. I, Fig. 6-8.

Geogr. Verbreitung: Die Species ist tropisch kosmopolitisch. Sie wurde in

Vorder- und Hinterindien, sowie auf den grossen Sundainseln häufig gefunden; ebenso

in Süd-Amerika. Ferner scheint sie auch in Afrika aufzutreten (Richard, Congo [var?]).

Aus dem australischen Gebiet wurde sie bisher erst von Neu-Guinea gemeldet.

Fundort: La Foa, litoral und pelagisch.

Bemerkungen zur Diagnose: Diaplianosoina .sv?;-«' scheint der lokalen V'ariation

sehr unterworfen zu sein. Schon Daday bemerkte an Exemplaren aus Neu-Guinea Ab-

weichungen von der RiciiARDschen Beschreibung. Von den Reisen in Celebes (1893

bis 1896) brachten die Herren P. und Y . Sarasin auch eine Varietät dieser Cladoceren-

species mit. Ich habe sie (35) als D. sarsi var. cclcbensis beschrieben. Bei ihr treten

Differenzen in der Bewehrung des Postabdomens und der hinteren ventralen Schalen-

ränder auf. Im reichhaltigen Material, das Dr. W. Volz (1901 —1902) in Hinter-Indien,

sowie auf Sumatra und Java sammelte, fanden sich neben der Forma typica ebenfalls

variable Formen, von denen ich die eigenartigste und am häufigsten vorkommende

D. sarsi var. vohi nannte (37). Bei dieser Varietät ist der hintere Schalenrand unbe-

wehrt und die eingeschlagenen, ventralen Schalenränder sind nur spärlich mit kurzen,

unbewimperten Borsten ausgestattet. Den Gegensatz dazu bildeten vereinzelt vor-

kommende Individuen, bei denen die eben erwähnten Borsten lang und kräftig befiedert

waren. Offenbar nur individueller Variation unterworfen, habe ich dieselben nicht be-

sonders benannt, sondern nur als „luxuri ierende Var." bezeichnet [(37), p. 12, Tab. i,

f'g- 5]- ~ Solche „lü X uri ierende" Formen fanden sich auch im Material aus Neu-

Caledonien.

Die Var. novar-calcdoviac zeigt wieder eine andere Bewehrung der iiinteren

Schaienränder. Im Vergleich mit der besten Abbildung der Species, bei Sars (28),

Fig. 2 und 5, wo diese Ränder 8—10 gerade, ziemlich lange und von einander ab-

stehende Stacheln tragen, deren Intervalle bewimpert sind, bemerkt man bei der neuen

Varietät eine dicht gedrängte Reihe von 20—25 kurzen, schwach gekrümmten Dornen,

die gegen die Mitte des Hinterrandes allmählich kleiner werden (Fig. 2).
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Der für diese Species so charakteristische, eingeschlagene Saum der ventralen

Schalenränder, mit dem typischen, marginalen Ausschnitt, scheint in seiner Form eben-

falls etwas zu variieren. Hauptsache ist, dass die in der Zeichnung darge-

stellte Bewehrung der Hinterränder bei allen aus Neu-Caledonien

stammenden Individuen, sowohl den litoralen als den pelagischen,

konstant auftritt. Abnormalitäten finden sich mitunter in der Bewehrung der End-

krallen des Postabdomens. Während bei allen Arten des Genus stets drei Basaldornen

vorhanden sind, fand ich hier mitunter auch Individuen, wo vier Basaldornen (Fig. 3)

entweder beiderseitig, oder nur einseitig, bald rechts, bald links, vorhanden waren. Bei

einem anderen Exemplare sind auf der einen Seite nur zwei Basaldornen ausgebildet.

Eine weitere Eigentümlichkeit, die ich bei anderen Diaphanosoiiia-hxlQn nie in diesem

Masse beobachtete, ist der grosse, durch zahlreiche Embryonen kugelig aufgetriebene

Brutraum. An den Embryonen in Fig. i habe ich nebstdem noch eine andere Er-

scheinung zur Darstellung gebracht, die bei jungen Individuen, oder Embr3'onen, im

Genus DiapJtanosoina öfters zu beobachten ist; dass nämlich das grosse Frontalauge

aus der Verwachsung zweier Einzelaugen hervorgeht. Largaiolli (Arcli. f. Hydro-

biologie, Vol. I, 1906 und Zool. Anz. Vol. 2g) hat auf Grund einer solchen Beobach-

tung eine neue Varietät: D. brachyurum var. tridcnfiniii/i (a\x% dem Trentino!) beschrieben,

die nun also ihre Existenzberechtigung verliert. Eine von Dana (10) ungenügend ge-

kennzeichnete DiapJianosoma di/^^iisfa von den Fidji-Inseln scheint nur ein junges

Weibchen von D. sarsi (var?) zu sein.

Die Masse der einzelnen Individuen schwanken in ziemlich weiten Grenzen.

Zarte, hyaline, pelagische Subitaneierweibchen, mit zwei Eiern, waren 0,8 mm lang

und 0,44 mmhoch, während die dunkel-gelb-braun gefärbten, plumpen, litoralen Exem-

plare, mit 7 —14 Embryonen, im Maximum eine Länge von 1,4 mm und eine Höhe
von 1,1 mmaufweisen.

Familie DaplinicJae.

Gen. Daphnia 0. F. Müller.

Verbreitung: Kosmopolitisch.

2. Daphnia carinata King forma mirabilis nova forma.

(Tafel VIII, Fig. 4-6.)

Literatur: Zusammengestellt bei Richard (19I, p. 223, unter Hinweis auf das

Literaturverzeichnis im i. Teile seiner Revision des Cladoceres (18). —Neuere Arbeiten:

Sars (26), p. 5 und (3t), p. 159, Tab. i; Brehm (6), p. 511; Daday (9), p. iio, Fig. a-d.

Geogr. Verbreitung der Species: Central- und Süd- Asien (östliche Mongolei

bis West-Sibirien, Vorder-Indien, Balutschistan); Australien (Neu-Süd- Wales, Queensland),

ferner, insofern Z)«//////^? .sVw/'/as- Claus auch hierhergehört, Neu-Seeland, Vorder-Asien
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(Palästina); Afrika (Ägypten, Deutsch-Ost-Afrika', Kapland, Canarische Inseln). —Aus

Süd-Amerika noch nicht gemeldet.

Fundort: Cone.

Bemerkungen: Richard, der die früheren Angaben über diese sonderbare

Daphnie einer gründlichen Revision unterzog, kannte D. cariiiula nicht aus eigener

Anschauung; ebenso nicht Schodler (34), der die von King (15) aufgestellten Varietäten

zu selbständigen Arten erhob, obgleich schon King bemerkte: "... it is subject to very

great varilies." Richard (18), der bereits von der unbegrenzten lokalen und jahres-

zeitlichen Variation gewisser Daphnien Kenntnis hatte , berichtigte diesen Irrtum

ScHöDLERS wieder, nachdem ihm vor Abschluss seiner Revision noch die treffliche

Arbeit von Sars (23) zu Gebote stand, in welcher zum erstenmal genau Aufschluss

gegeben wird über den Bau von Kopf, Fornix, Postabdomen und anderen systematisch

wichtigen Merkmalen der King sehen Species. Sars (Christiania) hatte diese Daphnie

aus Dauereiern, die in eingetrocknetem Schlamm aus der Umgebung von Si'dne}- ein-

geschlossen waren, aufgezogen.

In einer neueren Arbeit, die erst nach Richards Revision erschien, beschreibt

Sars (26), gestützt auf weitere Kiilturversuche , nebst Daplim'a carinata forma typica

noch eine var. magniceps^) und eine var. ijitcrvicdia (p. 9, Tab. i, Fig. 3). Mit letzterer

hat die neucaledonische Form viel Ähnlichkeit; indessen weist diese var. iii/cn/ird/a

keine so seitsame Kopfbildung auf.

In neuester Zeit erschien nun auch noch eine Publikation von Dadav (9), in der

eine höchst eigentümliche Daphnie aus Vorder-Indien (Bangarole
, 915 m ü. M ) als

Ilyaloddplniia hypsiccpliala nov. spec, nebst einer nov. forma curyccplidla und einer

nov. forma stcnoccp/iola, ausführlich beschrieben und abgebildet wird (p. 64, Textfig. a—d).

Die extrem hohe Crista dieser Formen, besonders der forma stcnocephala, erinnert

nun allerdings an die Kopfform gewisser Hyalodaphnien der aiciiUata-kahlbcrgensis-

und rmA//«-Gruppen. Dieser Umstand verleitete wohl Daday zur Einreihung seiner

eigenartigen Daphnie ins subgenus Ifyalodaplmio. Auch das Fehlen eines Pigment-

fleckes schemt ihn dazu bewogen zu haben; denn Lilljekorg schreibt in seinem

"Standard-work" (1901, Cladocera Sueciae, p. 126): "subgenus Ilyalodaplinia : Macula

ocularis nigra deest", bemerkt aber in einer Fussnote: „Einmal habe ich im Mälaren

ein Exemplar der Frühlingsform mit schwarzem Augenfleck angetroffen." Wie auch

andere Beobachtungen seither gelehrt haben, ist dieses Merkmal nicht s^'Stematisch

verwertbar. I/yalodap/n/ia Iiypsicepliala ist vielmehr, wie aus der Beschreibung und

') Daphnia (Hyalodaphnia) jardinci Baird var. barbala Weltner (42, Tab. i, 2), aus Ost- Afrika,

muss ebenfalls liierher gestellt werden. Mit ihrem scharfvvinkligen Ape.x des Kopfes gleicht sie der von

Brf.iim (6) kürzlich aus Balutschistan beschriebenen D. carinata King. — üaphnia iiiacrura Dana (10),

von Sydney, ist oßenbar nur ein junges Weibchen von Ü. carinata King.

-') Name präokkupiert von Ilerrick (1884, 12. Ann. Rep. Geol. u. Nat. Mist. Survey of Minne-

sota) für eine andere Daphnienart

!
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besonders aus den Abbildungen Dadays deutlich hervorgeht, bei der Gruppe jener
grossen und plumpen Daphnien einzureihen, zu der u. a. auch Daphma magna
(vgl. Stingelin [39], p. 224, Sinai, Sarasin), sowie unsere Dapluiia carmata King ge-
hört, Arten, die in wärmeren Ländern grosse Verbreitung aufweisen und die bezüglich
ihres Aufenthaltsortes („swamps"), sowie ihrer Lebensweise, in extremster Weise von
den Arten des Genus Hyalodaphnia abweichen. Die Literatur über Dapimm carmafa
schemt dem so produktiven und in der faunistischen Literatur sonst ausserordentlich
bewanderten Forscher vollständig entgangen zu sein, sonst hätte er diesen indischen
Tieren nicht eine so verfehlte systematische Stellung geben können. Gegen /Jyalodaphma
spricht ausser der durchaus verschiedenen Form und Richtung der Carina besonders
auch die Bewehrung des plumpen, kräftigen Postabdomens und die aussergewöhnlich
starke Ausbildung der Abdominalfortsätze, sowie nicht zum mindesten die Lebensweise
(Tümpel- oder Sumpfbewohner mit relativ schwachen Ruderantennen, Körper oft von
Vorticellen bedeckt!).

Die Daphnia airiiiala aus Neu-Caledonien steht der forma stenocephaln Dada}-
am nächsten und nimmt bezüglich der Länge, Höhe und Breite der Crista eine Zwischen-
stellung ein zwischen ihr und der noch merkwürdigeren forma euryo^plmla Daday, die
übrigens von King schon gefunden und als D. carmata var. cephalata King beschrieben
und abgebildet worden ist. (Reproduktion in Richards Revision [19J, Tab. 23, Fig. 16.)

In Anbetracht der grossen Seltenheit des bisher gewonnenen Materials und der
schwer zugänglichen Literatur, besonders von King (15) und Dadav (9), scheint eine
neue Diagnose und genaue Abbildung dieser bizarren Daphnie nicht überflüssig zu
sein. Solch verschiedene Daph n i en- Formen müssen für immer festge-
halten werden, damit allmählich Licht in dieFrage kommt, ob man auch
in den Ländern wärmerer Kliniate mit Gliedern polymorpher, durch
die verschiedenen Jahreszeiten und den Ernährungswechsel hervor-
gerufener Formenreihen zu rechnen habe, oder ob es Schöpfungen
lokaler Beeinflussung bzw. i nsu larer Abgeschlossenheit, d. h.endemische
Formen, seien.

Diagnose: Scheitel des Kopfes durch einen hohen, dorsalwärts gerichteten, in

der Seitenansicht (Fig. 4) stumpf kegelförmigen, in der Rückenlage (Fig. 6) betrachtet
sehr schmalen Kamm überhöht, dessen Kontur (Fig. 4) in gleichmässiger, ununter-
brochener Kurve in den Stirnrand und das e.xtrem lange und spitze Rostrum übergeht.
Die I« Antenne ragt nur mit den Riechstäbchen über den hinteren Kopfrand hinaus.
Auge relativ klein, vom Stirnrande entfernt, ungefähr im ersten Drittel des Abstandes
zwischen der Rostrumspitze und dem Apex der Crista gelegen, von einem glatten
Hofe umgeben; dahinter ein winziger, leicht übersehbarer, schwarzer Pigmentfleck.
Fornix (wie bei Sars und Dadav) seitlich mit einem sehr charakteristischen, spitzen
Vorsprung ausgerüstet, der in der Rückenlage zu beiden Seiten des Kopfes besonders
deutlich hervortritt. Ruderantennen verhältnismässig schwach, mit dicht gedrängten,

S.irasin & Roux, Nova Caledonia. II. oß
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feinsten Börstchen bewehrt. Die distalen Enden der äusseren Glieder beider Schwimm-

äste tragen sehr kräftige Dornenkränze. Der dorsale ventrale Schalenrand ist in

ganzer Länge, der ventrale dagegen nur in der hinteren Hälfte bedornt. Gegen

den Schalenstachel hin werden seine Dornen allmählich breiter und kürzer. Die Spina

(Schalenstachel) erreicht bis ^j* der Körperlänge. Sie ist entweder gerade, oder schwach

dorsalwärts abgebogen und sehr kräftig bedornt.

Die Schalenklappen sind mit feinen, quadratischen Feldchen verziert und derb

granuliert. Das Postabdomen, mit 12—15 Analzähnen, ist seitlich durchweg beborstet.

Endkrallen mit zwei basalen Nebenkämmen, die bloss aus kurzen, kräftigen Borsten

zusammengesetzt sind und nicht aus breiteren Zähnchen, wie bei anderen Nebenkamm

tragenden Daphnien. Die Abdominalfortsätze sind äusserst kräftig ausgebildet. Der

vorderste, fast doppelt so lang als der zweite, ist nur an der Spitze stärker behaart,

zeigt bei starker Vergrösserung aber auch seitlich feinste Härchen ; der zweite, horn-

förmig nach hinten gebogen, ist, wie auch der dritte kurze, höckerartige, mit dicht

gedrängten, nach hinten gerichteten Börstchengruppen verziert; der winzige, vierte

Fortsatz dagegen ist mit etwas stärkeren Stachelchen bewehrt.

Masse: forma stenocephala Daday n. forma iiiirabilis

Totallänge 4 mm 5,6 mm
Ohne Stachel 2 „ 3,25 „

Stachel 2 „ 2,35 „

Grösste Kopfhöhe (Rostrum-

spitze bis Dorsalrand) . . 3~4 » 4 »

Grösste Breite des Kopfes . 1,5 „ 1,47 „

Grösste Höhe des Rumpfes . 1,5 „ 1,8 „

Ein Weibchen mit bloss zwei Embryonen mass samt Stachel nur 3,5 mm. Das

grösste Weibchen (5,6 mm) hatte 30 Eier im Brutraume (King zählte einmal bis 80!).

Die forma curycepliala Daday hatte sogar eine Totallänge von 6,8 mm. Jedenfalls ist

DapJuiia cariiiata (die eigentümliche Lcptodora kiiidti , welche überhaupt eine Sonder-

stellung einnimmt, ausgenommen) die grösste bekannte Cladocerenspecies.

Gen. Ceriodaphnia J. Dana.

Verbreitung: Kosmopolitisch.

3. Ceriodaphnia rigaudi Richard.

Literatur: Richard (17), p. 239. Weitere Angaben bei Stinüixin (36), p. 578

und (37), p. 15.

Geogr. Verbreitung: In tropischen und subtropischen Gebieten sehr häufig;

besonders in Süd-Asien und Süd-Ameiika. Ferner in Afrika und in Australien (Neu-

Süd-Wales, Neu-Guinea und Hawaii-Inseln). Wurde auch schon im Brackwasser ge-
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funden (Amazonas-Aestuarium [36J), Gangesdelta (12). Entwickelt sich sogar im Regen-

wasser hohler Baumstämme (37). In Europa, Nord-Asien und Nord-Amerika kommt
diese Species nicht vor.

Fundorte: La Foa, pelagisch sehr häufig; Cone, litoral.

Bemerkungen zur Diagnose : Die Auffassung einiger Forscher (u. a. Daday [7],

p. 6oj, Brehm (Arch. f. Hydrobiol. Bd. 4, p. 222, 1909), dass Ceriodaphnia rigaudi und

C. cornuta Sars [(22), p. 26], aus Queensland, dieselbe Species seien, kann ich nicht

teilen. Ich habe beide Arten aus verschiedenen Erdteilen kennen gelernt, aber nie

verbindende Glieder (Übergangsformen) gefunden. (". cornuta trug stets ein Stirnhorn,

sowie einen längeren, gespaltenen Kaudalfortsatz (vgl. Stingelin [37], Tab. i, Fig. 9—11),

C. rigaudi dagegen nie auch nur eine Andeutung von einem Stirnhorn und der hintere

Schalenwinkel lässt bei den Tieren in der Bauchlage (!) höchstens zwei winzige Spitz-

chen erkennen.

Die Schaienstruktur besteht aus fein granulierten, pentagonalen und hexagonaien

Feldchen, deren Einfassungsleistchen mitunter deutlich vorspringen. Die litoralen, eier-

reichen Individuen von Cone fanden sich, des breit aufgetriebenen Brutraumes wegen,

in den Präparaten stets in der Bauch- oder Rückenlage, statt wie sonst in der

Seitenlage.

Masse: Pelagische Weibchen mit nur 1 —2 Subitaneiern waren 0,38—0,48 mm
lang und 0,27—0,3 mm hoch; die kräftigeren, litoralen Tiere von Cone, mit 2—

8

Subitaneiern aber 0,5 —0,58 mmlang und 0,34—0,41 mmhoch.

Gen. Simocephalus E. Schödler.

Verbreitung: Kosmopolitisch.

4. Simocephalus acutirostratus (King)-Sars.

Literatur: King (15), p. 254. —Sars (26), p. 12, Tab. 2, Fig. i —3. —.S". para-

doXlIS SCHÜDLF.R (34), p. I7.

Geogr. Verbreitung: Bisher nur in Festlands- Australien (Sydney) gefunden.

Fundorte: La Foa und Cone, litoral.

Bemerkungen zur Diagnose: Diese Art wurde von ihrem Entdecker, King,

als Daphnia disnbrtJiae var. acittirostrata bezeichnet. Sars hat sie mit Recht zu einer

besonderen Art erhoben. Der Name „acuiiroslratiis" ist übrigens sehr schlecht gewählt,

da nicht das Rostrum, sondern die Stirn in eine Spitze ausläuft. Gleichwohl muss

diese Bezeichnung, wegen des Prioritätsgesetzes (!), nun beibehalten werden. —Bei ganz

jungen Individuen beginnt diese Spitze mit einem winzigen, abgerundeten Höckerchen.

Die Endkrallen des Postabdomens tragen einen kräftigen Nebenkamm und darum hat

diese Species mit S. eltsabetliae, bei welcher dieser Nebenkamm fehlt, nichts zu tun.

26*
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Masse: Die Grösse dieser plumpen, dunkel-gelbbraun gefärbten und oft mit

VorticeJlen bedeckten Sumpfbewohner schwankt innerhalb weiter Grenzen und ist wohl

meist von der Zahl der Subitaneier abhängig. Ein Weibchen mit bloss vier Embryonen

war nur 2 mmlang, eines mit 12 Eiern 2,4 mm, solche mit 40—50 Eiern 3,4 —3,8 mm.

Sars erzog seine Exemplare ebenfalls aus Dauereiern, die ihm in eingetrocknetem

Schlamm von Sydney zugesandt wurden. Er gibt als mitdere Länge 3 mman.

5. Simocephalus australiensis (Dana).

Literatur: Dana fio), p. 1271, Tab. 89, Fig. 4 a—e. —Bessere Diagnose und

Figuren bei Sars (23), p. 15, Tab. 2. Fig. i, 4.

Geogr, Verbreitung: Australien (Sydney und Nord-Queensland), sowie Süd-

Afrika (Sars, 1895).

Fundort: Cone, liloral.

Bemerkungen zur Diagnose: Diese Species unterscheidet sich von der voraus-

gehenden besonders durch das Fehlen eines Stirnhornes, sowie durch starke Bedornung

am hinteren Teile des dorsalen Schalenrandes. Sie steht der europäischen .S'. cxspinosiis

(De Geer) sehr nahe, hat aber weniger Analzähne.

Masse: Subitaneierweibchen mit 14 Embryonen: 2,3 mmlang und 1,6 mmhoch.

(Sars: „ca. 2 mmlang".)

Farn. Lyneodaphnidae.

Gen. llyocryptus G. O. Sars.

Verbreitung: Kosmopolitisch.

6. llyocryptus halyi var. longiremis (Sars).

Literatur: Zusammengestellt bei Stinüelin (40), p. 618.

Geogr. Verbreitung: Tropisch kosmopolitisch. In Süd-Asien und Süd-Amerika

sehr gemein. Ferner in Ost-Afrika und in Australien (Nord-Queensland und Neu-Guinea).

Fundort: Cone, litoral. —Ein einziges, zerquetschtes Exemplar liess immerhin

noch die typischen Merkmale erkennen.

Farn. Chydoridae.

Gen. Alonella G. O. Sars.

Verbreitung: Kosmopolitisch.

7. Alonella karua (King).

Literatur: King (15), p. 260, Tab. 8D. —Besser, mit Synonymen, bei Sars (28),

p. 59, Tab. 10, Fig. 2 (2a —d). Pdralonclla karua: Birc.e (2), p. 1050.

I
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Geogr. Verbreitung: Tropisch kosmopolitisch.

Fundort: Cone.

Es fand sich zwar nur eine Schalenklappe vor, die aber mit ihrer typischen

Struktur und verglichen mit meinem südasiatischen Material, zur Bestimmung genügte.

Im Material aus Neu-Caledonien war diese Species der einzige Vertreter der

sonst so verbreiteten, artenreichen Familie der „Cliydoridac".

Alonella karua, zuerst von King im Karua-River bei Sydney entdeckt, erstand

auch wieder aus getrocknetem Schlamm von Nord-Queensland (Sars: 23). In Süd-

Amerika ist sie überall gemein, in Süd-Asien vielleicht die gemeinste Clado.cerenart

(Stingelin: 37); auch in Afrika scheint sie verbreitet zu sein.

All,i>'omeiii(' Jk'mcrkiiiigcii über ilic Claduccrciiraiiiia Aii>irali('iis.

Unter den bis heute auf ihre Cladocerenfauna erforschten australischen

Inseln steht obenan Neu-Seeland mit 16 Arten (Thomson, Sars, Brady); es folgt

Neu-Guinea mit 13 Species (Dada y), ferner die Ha vvaii-I nseln mit 7 Arten (Sars,

Stingelin), nun Ncu-Caledonien ebenfalls mit 7 Species; dann nur noch Samoa
(Krämer) und die Fidji-Inseln (Dana) mit je 3 Species „iHccrfne sedis".

Im ganzen sind also nun aus der australischen Inselwelt 33 ver-

schiedene Cladoceren bekannt').

Vom australischen Kontinente sind durch King über ein Dutzend Arten

und Varietäten aus der Umgebung von Sydnej' beschrieben worden, leider aber in

so ungenügender Weise, dass acht davon ebenfalls als „Species incertae sedis" dahin-

fallen. —Später hat der berühmte norwegische Altmeister der Crustaceenforschung,

G. O. Sars, dieser interessanten Lokalfauna seine Aufmerksamkeit geschenkt und in

mustergültiger Weise — unter pietäts voller Berücksichtigung der King sehen Ergeb-

nisse —19 Arten und Varietäten an Hand von lebendem Material, das er, wie schon

erwähnt, aus Dauereiern aufgezogen hatte, neu gezeichnet und beschrieben. So kennen

wir aus Neu-Süd- Wales (Umgebung von S3^dney und Port Jackson) nun 24 trefflich

gekennzeichnete Arten nebst vier Varietäten.

Auch aus Nord-Queensland (Rockhampton) sind durch Sars 19 Arten von

Cladoceren bekannt geworden, worunter 10 neue Species und schliesslich noch aus

Südaustralien (Victoria), sowie aus Westaustralien zwei höchst eigentümliche

neue Arten. —Total aus Festlands-Australien: 37 Arten und Varietäten.

Merkwürdig ist nun, dass von all diesen vielen Arten bisher bloss 12 in beiden

Gebieten gefunden wurden, inbegriffen sechs neu-caledonische Species. Neu-Caledonien

1) Einige Angaben über marine Cladoceren aus dem australischen Gebiet brauchen hier nicht

erwähnt zu werden, da sie zoogeographisch nicht verwertbar sind.
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ausgenommen, also auffällig geringe Übereinstimmung zwischen den Inselgebieten und

Festlands-Australien

!

Engere Beziehungen zeigen beide Gebiete zur süd-asiatischen Cladocerenfauna').

Je 15 Arten, sowohl von Festlands-Australien, als auch von den australischen Inseln,

leben ebenso in Indien und in den malaiischen Inseln.

Schon Richard bemerkt in seiner „Distribution geogr. des Cladoceres", 1892, p. 13:

,La faune des iles malaises presente plusieurs points de contact avec Celle de l'Australie."

Es handelt sich allerdings in erster Linie um tropische Kosmopoliten, wie z. B. unsere

DiaphonosoDia sarst, Ceriodaphnia rigmtdi, Ilyocryptus halyi var. lo?igireviis, Alonella

kariia u. a. m. Aber auch früher für endemisch gehaltene Arten, wie z. B. Siiiiocephahis

australiensis (Dana) u. a. m., sind seither auch in anderen Erdteilen entdeckt worden,

letztere im Kaplande. Lato)iopsis aiistralis Sars, für ein endemisches Genus (und Spec.)

von Australien ausgegeben, trat auch im botanischen Garten von Saigon wieder auf.

Aus solchen Tatsachen geht hervor, dass für die Verbreitung der Cladoceren kaum

begrenzte Regionen angenommen werden können. Durch passive Übertragung der

Dauereier werden die weitesten Schranken überbrückt. Wasservögel, die sich gelegent-

lich auch in die Süsswassersammlungen der Küstengebiete begeben^), verschleppen die

Ephippien, und auch mit exportierten Wasser- und Sumpfpflanzen können solche Dauer-

keime gelegentlich übertragen werden (Saigon!).

Warum treten, das ist eine weitere Frage, in Cladocerenfängen aus tropischen

und subtropischen Gebieten höchst selten Männchen und Ephippienweibchen auf?^)

Ich glaube, dass das Erscheinen von Geschlechtstieren in Gebieten, wo keine so strengen

klimatischen Gegensätze auftreten, wie in den anderen Zonen, weniger durch den

Wechsel der Jahreszeiten bedingt ist, als vielmehr durch örtliche Verhältnisse. Fast

ausschliesslich dürfte es die Austrocknungsgefahr sein, welche die Tiere zur geschlecht-

lichen Fortpflanzung und zur Bildung von Dauereiern drängt. Saks hat ja zur künst-

lichen Aufzucht seiner Tiere eingetrockneten Schlamm aus Australien bezogen

!

Mitunter liest man in neueren Arbeiten von einer auffälligen Kleinheit der tropi-

schen Süsswasserorganismen (z. B. bei Krämer (14), Stingelin [35J u. a.). Die Teiche

von Cone und La Foa machen in dieser Hinsicht eine Ausnahme. Üppigkeit im ganzen

wie im einzelnen, keine Kleinheit, keine Verkümmerungserscheinungen! Nur aller-

günstigste Lebensverhältnisse und Ernährungsbedingungen müssen an diesen zwei

caledonischen Fundorten vorhanden sein. Sogar zarte, pelagische Formen von Diu-

phanosoma, im Teiche von La Foa, hatten eine aussergewöhnliche Grösse. —Wie in-

i)Aus Süd-Asien und den Sunda-Inseln zusammen sind bereits über 80 Arten und Varietäten

bekannt.

^ F. Sarasin (21), p. 4: „Auch die Meeresküsten sind nur spärlich von Möven und anderem

Seegeflügel bevölkert."

3) Auch im Material aus Neu- Caledonien war keine Spur einer geschlechtlichen Generation

vorhanden.

f
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teressant wäre da ein Vergleichsmaterial von der neu-caledonischen Ostküste gewesen

aus der sog. Seenebene beim Golt von Yate, von welcher F. Sarasin schreibt (20, p. 12):

„Die untiefen Seen liegen auf einem Bett von Eisenkörnern . . . eine durch die eiserne

Not verkümmerte Tierwelt bewohnt diese seltsamen Gewässer, winzige Fische, winzige

Krebse . . .
"

!

Nochmals sei zum Schlüsse darauf hingewiesen, dass ein Entscheid, ob Daphnia

cariiiata forma mimbilis und DiapJianosoma sarsi var. novae-caledoniac (was wahrschein-

licher ist) als endemische Varietäten zu betrachten seien, z. Z. nicht zu treffen ist;

denn aus tropischen Gebieten besitzen wir leider noch keine genügenden Anhajtspunkte

darüber, inwiefern ein jahreszeitlicher Wechsel die bei Cladoceren auftretenden, eigen-

artigen und vielgestaltigen Form Veränderungen beeinflusst, oder welche anderen Fak-

toren dabei noch im Spiele stehen. Eine einzige Arbeit (Apstein, i) ausgenommen,

sind alle bisherigen Forschungsergebnisse rein faunistisch-sj'stematischer Art.
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